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Großeltern …
… halten Familien zusammen, unterstützen Kin­
der und betreuen Enkelkinder. Grund genug, die 
jüngste Ausgabe von „Aktiv im Ruhestand“ den 
Omas und Opas zu widmen. Über sechs Millio­
nen Ältere üben dieses Ehrenamt aus und erwei­
sen den beiden nachfolgenden Generationen 
damit einen großen Liebesdienst. Sie gleichen  
so gesellschaftliche Versäumnisse aus. Vielfach 
bedeutet die Großelternrolle, selbst die als Leih­
oma oder -opa, Sinn und Freude. Besonders  
tragisch sind deshalb Fälle, in denen Enkel und 
Großeltern den Kontakt zueinander verlieren. 

Ein weiterer Heftschwerpunkt widmet sich 
dem Thema Betrug. Zunehmend bedienen 
sich Kriminelle künstlicher Intelligenz, um an 
Geld und Wertgegenstände keineswegs nur 
älterer Menschen zu gelangen. Wir berichten, 
wie man sich bei Schockanrufen verhalten 
sollte und wo Hilfe zu bekommen ist. Über 
die Kandidaten für die Wahl der Geschäfts­
führung der dbb bundesseniorenvertretung 
und zu weiteren interessanten Themen lesen 
Sie im neuen AiR.� ada
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Lebensarbeitszeit

Babyboomer hören später auf
Laut einer Studie des Bundesinstituts für Bevölkerungsforschung (BIB) 
verweilen Babyboomer zwischen 55 und 64 Jahren länger in bezahlten Jobs, 
als dies in den Generationen vor ihnen der Fall gewesen war.

In der Lebensspanne zwi-
schen 55 und 64 gingen 
1955 geborene Männer 
demnach im Schnitt 7,3 
Jahre einem bezahlten Job 
nach. 1941 geborene Män-
ner seien in der entspre-
chenden Zehnjahresspanne 

durchschnittlich nur 
5,3 Jahre erwerbstätig ge-
wesen. So ermittelten es 
die Autoren der im Fach-
journal „Demography“ ver-
öffentlichten und vom BIB 
in einer gemeinsam mit 
dem Max-Planck-Institut 

für demografische For-
schung erarbeiteten Studie. 

Bei den Frauen habe sich 
der Arbeitszeitraum von 
2,6 auf 4,8 Jahre fast ver-
doppelt. Ein Zuwachs, al-
lerdings geringer, habe sich 

auch für die Altersspanne 
65 bis 74 Jahre ergeben. 
Den deutlichsten Unter-
schied registrierten die 
Forscher bei Fachkräften 
und gehobenen Fachkräf-
ten, den geringsten in 
niedrigen Bildungs- und 
Berufsgruppen. Als Ursa-
che sehen sie neben Refor-
men in den Bereichen Ar-
beitsmarkt und Rente das 
höhere Bildungsniveau der 
Babyboomer an.

Die Studie konstatiert deut-
liche Ost-West-Unterschie-
de. Von den 1955 Gebore-
nen hatten westdeutsche 
Männer mit 7,4 Jahren die 
höchste Erwerbslebensdau-
er im Alter zwischen 55 und 
64 Jahren. Dagegen war 
diese bei westdeutschen 
Frauen mit 4,6 Jahren am 
niedrigsten. Ostdeutsche 
Männer und Frauen befan-
den sich mit 6,8 Jahren und 
5,5 Jahren dazwischen.�

Rentenberechnung

Altersarmut droht
Über neun Millionen derzeit Vollzeitbeschäftigte könnten laut 
Bundesarbeitsministerium unter 1 500 Euro Rente erhalten.

Aus Berechnungen des 
Arbeitsministeriums geht 
laut eines Berichts des 
Redaktionsnetzwerks 
Deutschland (RND) von 
Mitte September hervor, 
dass sich nach jetzigem 
Stand etwa 9,3 Millionen 
oder 40 Prozent der der- 
zeit etwa 22 Millionen 
sozialversicherungspflich
tigen Vollzeitbeschäftigten 
im Alter auf eine monat

liche Rente von unter  
1 500 Euro einstellen 
müssen. In den östlichen 
Bundesländern droht gar 
einer Mehrheit eine Rente 
unter 1 300 Euro.

Um auf Altersbezüge in 
Höhe von 1 500 Euro zu 
kommen, müssen Arbeit-
nehmer aktuell bei einer 
wöchentlichen Arbeitszeit 
von 40 Stunden 45 Jahre 

lang für einen rechneri-
schen Stundenlohn von 
20,78 Euro gearbeitet ha-
ben. Das entspricht einem 
Bruttomonatslohn von 
3 602 Euro.

Für eine künftige monat
liche Rente in Höhe von 
1 300 Euro ist aktuell bei 
40 Stunden Wochenar-
beitszeit über 45 Jahre hin-
weg ein Stundenlohn von 

18,01 Euro nötig, was ei-
nem Bruttolohn von 3 122 
Euro entspricht. Bei einer 
Rente von 1 200 Euro wäre 
derzeit bei gleicher Wo-
chen- und Lebensarbeits-
zeit rechnerisch ein Stun-
denlohn von 16,62 Euro 
oder ein Bruttomonats-
lohn von 2 882 Euro nötig.

Der Mindestlohn beträgt 
in Deutschland aktuell 
zwölf Euro und könnte 
zum 1. Januar 2024 auf 
12,41 Euro steigen. Nach 
einer Schätzung des Statis-
tischen Bundesamtes wa-
ren im Oktober 2022 rund 
5,8 Millionen Jobs von der 
damaligen Erhöhung des 
Mindestlohns betroffen. �
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Standpunkt

Gesellschaftliches Poten­
zial der Älteren nutzen
In Schottland sagt man, 
man solle besser gehen,  
solange man gebeten wird 
zu bleiben, als zu bleiben, 
wenn man gebeten wird zu 
gehen. Ich will diese Volks-
weisheit annehmen und 
mich aus dem Vorstand  
der dbb bundessenioren-
vertretung verabschieden.

Ich blicke zurück auf fast 
50 Jahre Gewerkschaftsar-
beit, zunächst in der kom-
ba gewerkschaft in Nord-
rhein-Westfalen, später 
auch auf Bundesebene. Als 
Gewerkschafter habe ich 
mich in meiner langjähri-
gen Tätigkeit im Personal-
rat stets als Mittler zwi-
schen den Beschäftigten 
und den Dienstherren, als 
Streiter für die Rechte der 
Mitarbeiter und die Belan-
ge des Einzelnen verstan-
den. Im Miteinander unter 
Kollegen ebenso wie mit 
Arbeitgebern waren mir 
der respektvolle Umgang 
und die Begegnung auf 
Augenhöhe wichtig. 

Als ich 2013 pensioniert 
wurde, war mir klar, dass 
Gewerkschaftsarbeit nicht 
mit der aktiven Dienstzeit 
endet. Seniorinnen und Se-
nioren brauchen eine star-
ke Stimme im dbb, genau-
so wie Aktive, Frauen und 
Junge, damit deren Belan-
ge gehört, berücksichtigt, 
politischen Entscheidern 
dargelegt und letztlich 
umgesetzt werden. 

Mit einem gewissen Stolz 
sage ich im Rückblick: Ich 
bin dbb Senior der ersten 

Stunde. Auf dem Grün-
dungskongress 2013 wur-
de ich zum stellvertreten-
den Vorsitzenden der dbb 
bundesseniorenvertretung 
gewählt und habe dieses 
Amt bis heute inne. Da-
mals wie heute bin ich da-
von überzeugt, dass Senio-
rinnen und Senioren in ei-
ner alternden Gesellschaft 
ihre Anliegen selbstbe-
wusst vertreten müssen. 
Ist man erst einmal aus 
dem Berufsleben raus, 
wird man kaum noch nach 
der eigenen Meinung ge-
fragt, Aufgaben erhält 
man nicht, sondern man 
sucht sie sich. Gesamtge-
sellschaftlich stehen Ältere 
unter dem Verdacht, nur 
noch Kosten zu verursa-
chen, sei es durch Rente 
oder Pension, sei es durch 
Krankheit oder Pflege. 

Ich habe in meiner Arbeit 
stets versucht, solche Un-
terstellungen nicht nur zu-

rückzuweisen, sondern zu 
entkräften. Wir Älteren ha-
ben durch unsere Arbeits- 
und Lebensleistung, durch 
die Gründung von Familien 
und durch Kindererzie-
hung die finanzielle Absi-
cherung im Alter mit Recht 
erworben, und Alter hat 
ein Potenzial, das es gesell-
schaftlich zu nutzen gilt, 
sei es als Mentor, als Fami-
lienhelfer, im Ehrenamt. 

Ein Thema, dass mir beson-
ders am Herzen liegt, ist 
die Pflege. In zahlreichen 
Gesprächen mit Politikerin-
nen und Politikern habe ich 
stets dafür geworben, dass 
Pflege sicher und bezahlbar 
sein muss. Schon heute, 
lange vor dem Pflegepeak, 
gibt es zu wenig stationäre 
Pflegeplätze und zu wenig 
Personal. Vor diesem Hin-
tergrund ist der Umgang 
mit pflegenden Angehöri-
gen, der stärksten Säule im 
Pflegesystem, geradezu 

sträflich. Menschen, die  
ihre Angehörigen pflegen, 
müssen dafür ebenso aus 
Steuermitteln finanziert 
werden wie Eltern, die für 
die Erziehung ihrer Kinder 
Elterngeld erhalten. Die 
Leistung für die Gesell-
schaft ist vergleichbar. 
Kommen die Kinder meist 
auf Wunsch der Eltern,  
so ist der Pflegefall in der 
Familie nicht gewählt.

Thematisch begleitet hat 
mich die Pflege auch in 
zahlreichen Seminaren, de-
ren Leitung ich übernehmen 
durfte. Neben der Vermitt-
lung von Expertenwissen 
war der Erfahrungsaus-
tausch der Teilnehmer un-
tereinander stets besonders 
intensiv, da alle in irgendei-
ner Weise persönlich mit 
Pflegebedürftigkeit kon-
frontiert waren. Ich sehe es 
als Zeichen des Erfolgs an, 
dass sämtliche Seminare 
der dbb bundesseniorenver-
tretung Wartelisten führen, 
obwohl die Teilnehmerzahl 
2023 von 15 auf 20 angeho-
ben wurde. Auch die nächs-
te Geschäftsführung der 
dbb bundesseniorenvertre-
tung wird sich, da bin ich si-
cher, für weitere Verbesse-
rungen im Bereich der Pfle-
ge einsetzen.

Ich danke allen meinen Kol-
legen, Mitstreitern und Un-
terstützern. Gewerkschaft 
war, ist und bleibt mein Le-
ben. Ich wünsche mir, dass 
in der seniorenpolitischen 
Arbeit „Nachwuchs“ ge-
wonnen werden kann. Ich 
halte es mit Trude Herr und 
sage: „Niemals geht man 
so ganz.“ Auf der einen 
oder anderen Tagung  
sehen wir uns wieder.

Klaus-Dieter Schulze, 
stellvertretender Vorsitzen-

der der dbb bundes
seniorenvertretung
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Recht auf Umgang

„Wir gucken zu wenig 
auf die Kinder“
Sowohl Großeltern als auch Enkelkinder verwaisen, wenn Eltern den Kontakt 
zwischen beiden Generationen unterbinden. In Selbsthilfegruppen ver­
suchen Betroffene, das entstandene Leid zu lindern.

Welch eine Freude – ein  
Enkelkind! Eine überwiegen­
de Mehrheit der Großeltern 
hilft den eigenen Kindern 
nicht nur selbstverständlich 
bei der Kinderbetreuung,  
sie genießt das Zusammen­
sein mit der übernächsten 
Familiengeneration. Die Kin­
deskinder aufwachsen zu 
sehen, versöhnt viele mit 
dem eigenen Alter und 
schlägt eine Brücke zwi­
schen Vergangenheit und 
Zukunft.

Wie groß die Trauer sein 
kann, wenn diese Brücke 

zerstört wird, Enkel und 
Großeltern keinen Kontakt 
mehr haben, kann erahnen, 
wer mit Mitgliedern von 
Selbsthilfegruppen für ver­
waiste Großeltern spricht. 
Annemie Wittgen leitet 
gleich zwei. Zu den monat­
lichen Treffen der 2002 ge­
gründeten Bundesinitiative 
Großeltern (BIGE) kommen 
in Euskirchen und Köln vor 
allem von Scheidung oder 
Trennung der eigenen Kin­
der Betroffene. Sie bekom­
men dort über Erfahrungs­
austausch vor allem Hilfe 
zur Selbsthilfe angeboten. 

„Das Leid ist sehr groß“, 
sagt Wittgen nicht nur 
über die verwaisten Omas 
und Opas. Auch die Enkel 
würden die Leerstelle in  
ihrem Leben schmerzlich 
wahrnehmen und mitunter 
den Kontakt zu Oma und 
Opa gegen den Willen der 
Eltern aufrechterhalten.

	< Kontaktabbruch nach 
Trennung

Den 390 700 Eheschließun­
gen des Jahres 2022 stan­
den laut Angaben des  
Statistischen Bundesamtes 

137 400 Scheidungen ge­
genüber. Die Zahl der 
Scheidungen ist mit Aus­
nahme des Jahres 2019 seit 
2012 kontinuierlich gesun­
ken. Im Vergleich zu 2021 
um etwa 3,8 Prozent. In der 
Hälfte aller Scheidungsfälle 
gab es Kinder in der Bezie­
hung. Etwa 115 800 Min­
derjährige waren betroffen. 
Zahlen zu Kindern, die von 
der Trennung ihrer unver­
heirateten Eltern betroffen 
sind, liegen nicht vor.

Viele Eltern mögen im In­
teresse der gemeinsamen 
Kinder zu gütlichen Sorge­
rechtsvereinbarungen  
finden und diese auch  
diszipliniert einhalten.  
Annemie Wittgen jedoch 
schätzt die Zahl der Kinder, 
die typischerweise bereits 
in den ersten sechs Mona­
ten nach der Trennung den 
Kontakt zu einem Eltern­
teil und den dazugehöri­
gen Großeltern verlieren, 
auf 50 000 pro Jahr. In  
ihren Gruppen sein etwa  
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Vielen Beihilfeberechtigten wächst die umständliche Arbeit
mit ihren Krankenkostenabrechnungen über den Kopf, und
wenn die Pflege dazu kommt, sind die Angehörigen rasch
überfordert. Wer kann hier helfen?

Mit unserem Komplett-Service sind Privatversicherte, Beamte
und deren Angehörige in besten Händen: Wir übernehmen für
unsere Mandanten alle Vorgänge rund um die Krankenkosten-
abrechnungen, Pflege- und Gesundheitsaufwendungen.

Ein Ansprechpartner für alle Angelegenheiten

Echte Entlastung – dauerhaft und zuverlässig

Vertrauen Sie auf unsere Kompetenz und unsere Erfahrung
aus 40 Jahren Tätigkeit als Beihilfeberater und
zugelassener Rechtsdienstleister – bundesweit.

Rufen Sie uns an: 030 / 27 00 00

www.medirenta.de
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Beihilfe –
leicht gemacht!
Fachliche Beratung und echte Hilfe

Beihilfe –
leicht gemacht!
Fachliche Beratung und echte Hilfe

Beihilfe –
leicht gemacht!
Fachliche Beratung und echte Hilfe

ü
ü

_01PBY_Medirenta_Aktiv_im_Ruhestand_10_2023.pdf; s1; (90.00 x 135.00 mm); 20.Sep 2023 11:20:08; PDF-CMYK ab 150dpi für Prinergy; L. N. Schaffrath DruckMedien

die Hälfte der Teilnehmer 
von dem Problem betrof­
fen. Neben den Schei­
dungsfällen gebe es aber 
auch Kinder, die den Kon­
takt der eigenen Eltern zu 
ihren Enkeln aus anderen 
Gründen unterbinden wür­
den. Langjährig schwelen­
de Familienkonflikte, Streit 
unter Geschwistern, erb­
rechtliche Auseinander­
setzungen, auch unter­
schiedliche Erziehungsstile 
können zu Kontaktabbrü­
chen führen. 

„Gerade die jungen Frauen 
übernehmen das Familien­
system, das sie kennen“, 
erzählt Wittgen, die als 
Krankenschwester viele 
Jahre auf einer Neugebore­
nenstation gearbeitet hat. 
Die heutige 75-jährige 
Rentnerin beobachtete da­
mals, wie sich Familien­
konflikte bereits während 
der ersten Lebenstage der 
Kinder bei Verwandtenbe­
suchen im Krankenhaus 
aufgebaut hätten. Mitun­
ter habe eine einzige unge­
schickte Bemerkung der 
Schwiegermutter ausge­
reicht. „Viele Großeltern 
verstehen erst, wenn das 
Enkelkind da ist, dass man 
innerhalb der Familie 
grundverschiedene Vor­
stellungen davon hat, was 
für die Kleinen richtig und 
wichtig ist.“

	< Bundesweites Netz­
werk zur Selbsthilfe

Um schon frühzeitig auf 
diese Problematik vorzu­
bereiten, organisiert die  
Initiative inzwischen Kurse 
für werdende Großeltern. 
Darüber hinaus werden 
auch Seminare mit Psycho­
logen, Rechtsanwälten 
und Familienrichtern ange­
boten. Dennoch beobach­
tet Wittgen: „Es gibt kaum 
jemanden, der in solch ei­

ner Situation keine psycho­
logische Hilfe braucht.“

Die BIGE, für die Wittgen 
ehrenamtlich arbeitet, ver­
steht sich als bundesweites 
Netzwerk von Selbsthilfe­
gruppen. Sie setzt darauf, 
dass sich auch in Bundes­
ländern, in denen es bis­
lang keine Aktivitäten gibt, 
Betroffene finden, die sich 
in Gruppen organisieren. 
Das würde die Position der 
Initiative gegenüber der 
Politik stärken. Zwar sprä­
chen Vertreter der Initiati­
ve immer wieder mit Politi­
kern; zuletzt ist man im 
Januar gemeinsam mit  
anderen Betroffeneninitia­
tiven im Bundesjustizmi­
nisterium vorstellig gewor­
den. Aber auf die Agenda 
des Justizministers oder 
der Bundesfamilienminis­
terin hat es das Thema 
„Umgangsrecht der Groß­
eltern“ bislang nicht ge­
schafft. In Ländern wie 
Frankreich und teilweise 
auch in den USA hätten es 
Elternteile deutlich schwe­
rer, Umgangsvereinbarun­
gen zu unterlaufen und 
den anderen Elternteil oder 
Verwandte zu vergrämen. 
„In Deutschland ist es so, 
dass wir als Großeltern 
nachweisen müssen, dass 
der Umgang mit uns wert­
voll für das Kind ist“, schil­
dert Wittgen. „In Frank­
reich muss der Elternteil, 
der den Umgang unterbin­
den will, belegen, dass das 
Gegenteil der Fall ist. Wir 
machen uns stark für diese 
Beweislastumkehr.“ 

	< In schwacher recht­
licher Position

Die schlimmsten Fälle, von 
denen Annemie Wittgen in 
den Selbsthilfegruppen 
hört, sind für sie die, wo 
Kinder und Großeltern  
aufgrund von Sucht- oder 

anderen psychischen Er­
krankungen der Eltern von­
einander getrennt werden. 
Eine Großmutter, der die 
Kinder nicht die Tür geöff­
net hätten, habe immer 
wieder Briefe und Geschen­
ke bei Nachbarn abgege­
ben, bis nach anderthalb 
Jahren herausgekommen 
sei, dass den Eltern das Sor­
gerecht entzogen und die 
Enkelkinder in einer Pflege­
familie untergebracht wor­
den seien. Auf ausdrück­
lichen Wunsch eines 
Elternteils hin hätte das  
zuständige Jugendamt, das 
rechtlich keine weitere Ein­
griffsmöglichkeit gehabt 
habe, die Großeltern nicht 
einmal informieren dürfen. 
Wittgen: „Wir sind sehr li­
beral hier in Deutschland, 
aber gucken zu wenig auf 
die Kinder.“

Die BIGE rät verwaisten 
Großeltern zuallererst zu 
Besonnenheit. Auch eine 
Stelle einzuschalten, die 
zwischen den streitenden 
Familienteilen vermitteln 
kann, Jugendamt, Caritas 
oder auch Diakonie, kann 
sinnvoll sein. Vor allem 
aber: Briefe schreiben, 
nicht nur an die eigenen 
Kinder und Schwiegerkin­
der, auch an die Enkel. 
Bleibt der Kontakt dauer­
haft unterbrochen, haben 
diese später die Chance, 
sich ein eigenes Bild vom 
Familienzerwürfnis zu bil­
den. Selbst dann, wenn sie 
Oma und Opa dazu nicht 
mehr befragen können.
� ada
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